




Die Philippinen haben gewählt: 
Präsident Benigno „Noynoy“ Aquino III 
verspricht Wandel
Nina Korte
Am 1. Juli 2010 trat Benigno Simeon „Noynoy“ Cojuangco Aquino III knapp zwei Mo-
nate nach den gleichzeitig durchgeführten Präsidentschafts-, Parlaments- und Lokal-
wahlen das Amt des Staatspräsidenten der Philippinen an. 
Analyse
Nach fast zehnjähriger Amtszeit Gloria Macapagal-Arroyos (2001-2010) sind wesent-
liche politische Institutionen des Landes geschwächt, steht die Wirtschaft am Rande des 
Abgrunds und greift die Armut weiter um sich. Aquino verspricht den Wandel, doch er 
sieht sich großen Herausforderungen gegenüber. Die Dominanz der Oligarchie ist un-
gebrochen. Tausende Günstlinge der alten Regierung höhlen Politik, Bürokratie, Jus-
tiz und staatliche Wirtschaftsunternehmen aus. Gelingt es Aquino nicht, einen neuen 
Machtkonsens zu formulieren, ist allenfalls mit symbolischen Reformen zu rechnen.
Die politische, soziale und wirtschaftliche Lage der Philippinen hatte sich unter Prä-
sidentin Arroyo deutlich verschlechtert. In ihrer Legitimität geschwächt, hatte sich 
Arroyo ihr politisches Überleben erkauft. Das System der Gewaltenteilung ist nun-
mehr unterminiert, das Ausmaß an Klientelismus, Patronage und Korruption hat 
neue Dimensionen angenommen.
Die Präsidentschaftswahl in diesem Jahr ist nur im historischen Kontext zu verste-
hen. Aquino wurde gewählt, weil viele Wähler von seiner Amtsvorgängerin Arroyo 
enttäuscht waren und seine Eltern eine große Bedeutung für die demokratische Ent-
wicklung der Philippinen hatten. 
Präsident Aquino verfügt weder im Senat noch im Repräsentantenhaus über eine 
gesicherte und stabile Mehrheit. Die geringe Institutionalisierung der Parteien er-
laubt Abgeordneten spontane Parteiübertritte nach Wahlen oder in Zeiten der Krise.
In der Vergangenheit hat sich immer wieder gezeigt, dass Präsidenten, die zunächst 
als große Hoffnungsträger galten, das Volk bitter enttäuschten. Die Chancen einer 
Wiederholung sind wegen der strukturellen Probleme hoch.
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Hoffnung auf Wandel
Frustration, Verzweiflung und Apathie angesichts 
der Präsidentschaft Gloria Macapagal-Arroyos 
nahmen in der breiten Bevölkerung in den letz-
ten Jahren spürbar zu. Die in sie gesetzten Erwar-
tungen waren hoch, nachdem ihr Vorgänger, Prä-
sident Joseph Estrada, im Jahr 2001 durch People 
Power II – ein friedlicher Massenaufstand – ge-
stürzt worden war. Arroyo versprach wie Aquino 
derzeit nicht weniger als die Erneuerung der Phil-
ippinen: Ende mit Korruption, Patronage und Kli-
entelismus, stattdessen wirtschaftlicher und sozi-
aler Fortschritt. Nach fast zehnjähriger Arroyo-Re-
gierung lässt sich feststellen, dass zwar die Wirt-
schaft kontinuierlich um durchschnittlich 5,5 Pro-
zent jährlich gewachsen ist. Doch dieses Wachs-
tum hat den Großteil der Bevölkerung nicht er-
reicht. Der Anteil der armen Bevölkerung hat zu-
genommen. Arbeitslosigkeit und Unterbeschäfti-
gung sind unverändert hoch und die Lage im Bil-
dungs- und Gesundheitswesen hat sich weiter ver-
schärft. Konflikte wie in Mindanao bestehen fort; 
widerrechtliche Tötungen, das Verschwinden po-
litischer Aktivisten und Anschläge auf Journalis-
ten nahmen zu. Das Budgetdefizit und die Staats-
verschuldung sind horrend. Im März 2010 erklär-
ten 70 Prozent der Bevölkerung, mit Arroyos Poli-
tik unzufrieden zu sein. Kein Präsident hatte seit 
Einführung der Meinungsumfragen im Jahr 1986 
einen schlechteren Wert erreicht (vgl. SWS 2010). 
Von vielen Oppositionellen wird die Amtszeit Ar-
royos sogar als schlechteste Präsidentschaft aller 
Zeiten bezeichnet – auch unter Einbeziehung des 
Präsidenten und späteren Autokraten Ferdinand 
Marcos, der die Philippinen in den Jahren von 
1966 bis 1986 beherrschte.
Der philippinische Staat krankt. Neun Jahre 
politische Macht von Präsidentin Arroyo, deren 
Legitimität spätestens seit ihrer Wahl im Jahr 2004 
und ihres Eingeständnisses möglicher Wahlmani-
pulation geschwächt war, haben seine Institutio-
nen stark unterhöhlt. Formale, nach der Demokra-
tisierung des Landes im Jahr 1986 geschaffene Ins-
titutionen – verfassungsmäßig, gesetzlich oder an-
derweitig kodifizierte politische Strukturen und 
Prozesse – sind tief durchdrungen von informel-
len Institutionen, d.h. impliziten, schriftlich nicht 
fixierten soziokulturellen Normen, Routinen und 
Traditionen.1 
1 Die Politikwissenschaft spricht von neopatrimonialen Syste-     
Präsidentin Arroyo hatte sich ihr politisches 
Überleben erkauft. Allein in den Jahren von 2005 
bis 2008 sind nacheinander vier Amtsenthebungs-
verfahren eingeleitet sowie zwei gegen Arroyo ge-
richtete Putschversuche und mehrere Massende-
monstrationen durchgeführt worden, doch sind 
sie alle folgenlos geblieben (vgl. Hutchcroft 2008). 
Der Grund: Großzügig interpretierte Arroyo zur 
Legitimierung ihrer Herrschaft die per Verfassung 
schon weitreichenden Befugnisse und Privilegien 
ihres Präsidentenamtes. Auch wenn informelle 
Institutionen formale grundsätzlich stärken kön-
nen, stehen sie auf den Philippinen regelmäßig in 
Konkurrenz zu ihnen, unterhöhlen sie und stören 
sie in ihrer Funktionslogik. Das klassische System 
der Gewaltenteilung wurde dadurch unterminiert 
und das Ausmaß an Klientelismus, Patronage und 
Korruption hat neue Dimensionen angenommen.
Zentrale Elemente der Überlebensstrategie Ar-
royos bildeten Budget- und Personalmaßnahmen. 
Diskretionäre Fonds, d.h. Mittel für deren Ausga-
be keine Rechenschaft abgelegt werden muss, für 
sowohl den Präsidenten als auch für Abgeordne-
te sind Teil des jährlichen nationalen Budgets. Die 
Auszahlung der Mittel, regulär derzeit 200 Mio. 
PHP (3,4 Mio. EUR) für Senatoren und 70 Mio. PHP 
(1,2 Mio. EUR) für Mitglieder des Repräsentanten-
hauses, unterliegt jedoch dem Präsidenten. Politi-
ker berichteten, dass Arroyo ihr budgetäres Veto-
recht zur Sicherung von Loyalitäten nutzte, indem 
sie oppositionellen Politikern Gelder verwehrte. 
Diese wurden stattdessen als Einsparungen ver-
bucht, die dann wiederum zu diskretionären Mit-
teln der Präsidentin wurden. Mangelnde Transpa-
renz erlaubt keinen eindeutigen Rückschluss auf 
die Ausgaben der Mittel, doch wurde immer wie-
der der Verdacht geäußert, dass Arroyo einerseits 
sich selbst bereichere, andererseits im Interesse ih-
rer Politik im Zweifel Stimmen kaufe (vgl. Manga-
has 2009). So sollen einige Abgeordnete entgegen 
ihrer Überzeugung im Sinne Arroyos für eine Ver-
fassungsänderung (Cha-Cha, Charter Change) von 
einem präsidentiellen hin zu einem parlamenta-
rischen politischen System gestimmt haben.2
men, wenn rational-legale und patrimoniale Herrschaftsfor-
men (nach Max Webers Definitionen) gleichzeitig existieren.
2 Aufgrund einer Amtszeitbegrenzung des Präsidenten auf      
sechs Jahre steht Cha-cha im Verdacht, Arroyo über den Um-
weg als Premierministerin wieder zur Macht verhelfen zu 
sollen. Bislang kam die Verfassungsänderung nicht zustande 
und die letzte Resolution wurde am 01.07.2010 von der Abge-
ordneten Arroyo eingereicht.
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Nicht nur Exekutive und Legislative verhiel-
ten sich der Präsidentin weitgehend loyal gegen-
über. Auch die Unterstützung von Judikative, for-
mal unabhängigen Institutionen, Verwaltung und 
Militär konnte Arroyo sich durch Postenvergabe 
sichern. Mehr als 10.000 von 1,4 Mio. Positionen 
in der öffentlichen Verwaltung wurden offiziell 
seit dem Jahr 2001 von Arroyo besetzt; die Dun-
kelziffer liegt allerdings höher. Denn dort, wo sie 
über keine direkten Befugnisse verfügte, schrieb 
die Präsidentin sogenannte desire letters, mit de-
nen sie Postenbesetzungen stark beeinflusste. Auf 
oberster Ebene haben u.a. alle Richter des Obers-
ten Gerichtshofs, der Leiter der Wahlkommission 
wie auch der Ombudsmann ihre Posten Arroyo 
zu verdanken. Doch die Durchdringung des Re-
gierungssystems geht weit tiefer und betrifft auch 
Leiter zentraler Dienste, Regionaldirektoren und 
Büroleiter. Auch wenn unter den berufenen Indi-
viduen durchaus qualifizierte und integre Persön-
lichkeiten zu finden sind, so ist insgesamt doch 
erkennbar, dass die Auswahl in der Regel weni-
ger auf dem Leistungsprinzip als auf persönlicher 
Nähe beruhte. Mehr als 50 Prozent der Berufenen 
erfüllten laut der ehemaligen Leiterin der Behör-
de für den öffentlichen Dienst (CSC) nicht die of-
fiziellen Qualifikationsanforderungen für Beam-
te und viele Posten würden mit Fachfremden be-
setzt. So erhielten mehr als 90 ehemalige Militär- 
und Polizeiangehörige einflussreiche Posten, die 
kaum dem Bereich Sicherheit, sondern den Be-
reichen Energie, öffentliche Arbeiten oder Inter-
nationale Beziehungen zugeordnet werden konn-
ten. Angehörigen der Klasse von 1978 der Phil-
ippinischen Militärakademie (PMA), die Arroyo 
als Ehrenmitglied aufgenommen hatte, erhielten 
zentrale Positionen in Militär und Polizei. Auch 
Schlüsselfiguren aus Wirtschaft, Mittelschicht und 
katholischer Kirche wurden in das Netzwerk Ar-
royos eingebunden.
In einem System, in dem harmonische persön-
liche Beziehungen große Wertschätzung genie-
ßen, führt eine derartige Politik zu großen Ineffi-
zienzen. Laut Transparency International Global Cor-
ruption Barometer beurteilen Filipinos die öffent-
liche Verwaltung auf einer Skala von 1 (für kor-
ruptionsfrei) bis 5 (für extrem korrupt) mit der 
Ziffer 4. Der Leiter des Länderbüros Philippinen 
des Entwicklungsprogramms der Vereinten Nati-
onen (UNDP) bekräftigt diese Wahrnehmung. Er 
schätzt, dass jährlich etwa 20 Prozent des Staats-
budgets durch Korruption verloren gehen. Im Ver-
gleich dazu: etwa 16 Prozent entfallen auf den Bil-
dungs- und vier Prozent auf den Gesundheitssek-
tor (Tubeza und Yap 2010). 
Angesichts des eklatanten Amtsmissbrauchs 
Arroyos und der sich verschlechternden sozioöko-
nomischen Lage breiter Teile der Bevölkerung ver-
loren viele Filipinos zunehmend das Vertrauen in 
ihre Regierung. Erneuten Amtsenthebungsversu-
chen räumten Vertreter der Mittelschicht, die in 
vorherigen Massenbewegungen von entscheiden-
der Bedeutung waren, kaum Chancen auf Erfolg 
ein. So begann das Warten auf das Ende der Prä-
sidentschaft Arroyos bereits lange vor dem eigent-
lichen Wahltermin. Diese Wahlen sollten zum Sym-
bol des Neubeginns werden und den lang ersehn-
ten Wandel der Philippinen einleiten. Das Image 
des sick man of Asia sollte abgelegt und die Vorrei-
terrolle in Südostasien langfristig zurückgewon-
nen werden.
Allgemeine Wahlen 2010: so manches Neue, 
bedeutender Wandel und doch viel Kontinuität
Ausgangsbedingungen
Am 10. Mai 2010 fanden auf den Philippinen all-
gemeine Wahlen statt. 85.000 Kandidaten bewar-
ben sich um etwa 17.500 neu zu besetzende Pos-
ten. Das Amt des Präsidenten und des Vizepräsi-
denten, die Hälfte des 24 Mitglieder zählenden Se-
nats, alle 287 Sitze des Repräsentantenhauses, die 
Positionen der Gouverneure und Bürgermeister 
sowie alle Sitze in Provinz-, Stadt- und Gemein-
deräten waren zu vergeben. Präsident und Vize-
präsident werden unabhängig voneinander ge-
wählt, können aber als „Kandidatentandem“ auf-
treten. Nach der Verfassung aus dem Jahr 1987 be-
trägt die Amtszeit des Präsidenten, des Vizeprä-
sidenten und der Senatoren jeweils sechs Jahre, 
die der Abgeordneten drei Jahre. Die Mitglieder 
des Senats werden landesweit mittels relativer 
Mehrheitswahl bestimmt, 80 Prozent der Man-
date des Repräsentantenhauses werden in lokalen 
Einerwahlkreisen vergeben, die übrigen 20 Pro-
zent sind (theoretisch) für Vertreter marginalisier-
ter Gruppen reserviert. Diese werden landesweit 
nach Verhältniswahl über Parteilisten bestimmt. 
Nach Überwinden der Zwei-Prozent-Hürde kön-
nen Parteilisten bis zu drei Sitze gewinnen. 
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Für das Präsidentenamt kandidierten neun Kan-
didaten. Aussicht auf substanzielle Stimmanteile 
hatten jedoch nur vier: (1) der Sohn des ermorde-
ten Nationalhelden Benigno Aquino und der ehe-
maligen Präsidentin und Demokratie-Ikone Cora-
zon „Cory“ Aquino, Senator Benigno Simeon Co-
juangco Aquino III („Noynoy“), (2) der durch Ar-
royo begnadigte Expräsident und Schauspieler 
Joseph Marcelo Estrada Ejercito („Erap“), (3) der 
Geschäftsmann und Multimillionär Senatspräsi-
dent Manuel Jr. Bamba Villar („Manny“) und (4) 
der Kandidat der Regierungspartei, Verteidigungs-
minister Gilberto Jr. Cojuangco Teodoro („Gibo“).  4 
Amtsinhaberin Gloria Macapagal-Arroyo durf-
te, da die philippinische Verfassung eine zweite 
Amtszeit verbietet, nicht mehr für das Präsiden-
tenamt kandidieren. 
Wahlkampf
Arroyos Machtwille, der sich auch darin äußerte, 
dass sie sich als Kandidatin ihres Heimatbezirks 
Pampanga II in Zentral-Luzon für das Repräsen-
tantenhaus aufstellen ließ, wurde von niemandem 
angezweifelt. So waren Verschwörungstheorien 
im Vorfeld der Wahlen allgegenwärtig. Demnach 
würden die Präsidentschaftswahlen scheitern, wo-
mit Arroyos Amtszeit verlängert würde. So war 
der Wahlkampf, der traditionell auf den Philippi-
nen personen-, nicht programmorientiert ist, ge-
rade im Wettbewerb um das Präsidentenamt von 
Abgrenzungspolemik, Populismus und gegensei-
tiger Herabsetzung geprägt. Die in Umfragen füh-
renden Aquino und Villar erregten etwa Aufmerk-
samkeit dadurch, dass Aquino Villars persönliche 
Vom-Tellerwäscher-zum-Millionär-Geschichte Lü-
gen strafte und Villar Aquinos Zurechnungsfähig-
keit mit Hinweisen auf (angebliche) Psychiatrie-
aufenthalte öffentlich anzweifelte. Die Probleme 
der Philippinen dagegen wurden kaum themati-
siert. Lediglich einige Journalisten baten Kandi-
daten, programmatische Fragen zu beantworten. 
Statt inhaltliche und konzeptionelle Aussagen zu 
treffen, unterhielten Kandidaten ihre potenziellen 
 Der Stimmzettel führte zehn Kandidaten auf, doch Vetalla-       
na Acosta wurde bereits im März aufgrund mangelnder Ak-
tivität disqualifiziert. Vermutungen wurden geäußert, dass 
Vetallana Acosta tatsächlich gar nicht kandidieren sollte, son-
dern nur dazu diente, Aquino auf dem alphabetischen, in 
Dreierblöcke unterteilten Stimmzettel von Platz 1 zu verdrän-
gen und Villar eine eigene Spalte zuordnen zu können.
4 Aquino und Teodoro entstammen beide dem Cojuangco-      
Clan. Mütterlicherseits sind sie Cousins zweiten Grades.
Wähler landesweit auf ihren Wahlkampfveran-
staltungen mit Auftritten von Sängern, Tänzern, 
Schauspielern, Sportlern und/oder TV-Modera-
toren. Wie bereits früher wurden an Teilnehmer 
T-Shirts, Essen und manchmal kleinere Geldbeträ-
ge zwischen 500 und 2.000 PHP (8-34 EUR) ver-
teilt. Die Geldzahlungen hatten diesmal jedoch 
nicht nur zum Ziel, Stimmen für bestimmte Kan-
didaten zu kaufen, sondern auch Wähler von der 
Wahl abzuhalten. Auf Wahlkampfveranstaltun-
gen, aber auch gerade in den Medien versuchten 
die Präsidentschaftskandidaten, sich als „Anti-
Arroyos“ darzustellen, also bürgernah und en-
gagiert. Diese Strategie fand ihren stärksten Aus-
druck in ebenso eingängigen wie plakativen Kam-
pagnenslogans wie Estradas „Mit Erap kommt 
Reichtum“ (Kung May Erap, May Ginhawa), Villars 
„Fleiß und Ausdauer“ (Sipag at tiyaga) oder auch 
Aquinos „Dort, wo es keine Korruption gibt, gibt 
es auch keine Armut“ (Kung Walang Corrupt, Wa-
lang Mahirap). 
Die Auflagen des „2001 Fair Election Practices 
Act (RA 9006)“, die maximal 120 Minuten Fern-
sehzeit und 180 Minuten Radiozeit pro Kandi-
dat oder Partei und finanzielle Obergrenzen von 
500 Mio. PHP (8 Mio. EUR) pro Präsidentschafts-
kandidat und 250 Mio. PHP (4 Mio. EUR) pro Par-
tei für politische Werbung und Wahlkampfbot-
schaften in den Medien festlegten, wurden viel-
fach umgangen, da mit Konsequenzen kaum zu 
rechnen war. 
Gerade auf lokaler Ebene waren die Wahlen 
von Gewalt überschattet. Allerdings waren mit of-
fiziell 120 Toten seit Beginn des offiziellen Wahl-
kampfes im Januar bis zum Wahltag weniger Op-
fer als in den Vorjahren (2007: 232 Tote, 2004: 310 
Tote) zu beklagen. Besonderes Entsetzen rief ein 
Überfall auf den Konvoi eines politischen Riva-
len des Ampatuan-Clans auf dem Weg zur An-
meldung für die Gouverneurswahlen im Novem-
ber 2009 in der Provinz Maguindanao (Mindanao) 
hervor. Der Zusammenstoß endete in einem Mas-
saker, dem 57 Zivilisten, darunter etwa 30 Journa-
listen, zum Opfer fielen.
Automatisierte Wahlen
Laut nationaler Wahlkommission (COMELEC 
2010) waren mit 50,7 Mio. Filipinos am Ende der 
Registrierungsphase, also 120 Tage vor dem eigent-
lichen Wahltermin, mehr Wähler registriert als bei 
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jeder Wahl zuvor.5 Um Wahlbetrug durch langwie-
rige manuelle Auszählung der Stimmen sowie Be-
trugsanschuldigungen und Wahlanfechtungen zu 
verhindern, wurden erstmals Wahlautomaten, die 
sogenannten Precinct Count Optical Scan (PCOS), 
eingesetzt. Wähler mussten nun nicht mehr bis 
zu 35 Namen aufschreiben, sondern konnten auf 
einem 60 cm langen, beidseitig bedruckten Stimm-
zettel ihre Kandidaten optisch kenntlich machen. 
Die Stimmzettel wurden danach eingescannt, in 
der Wahlmaschine gespeichert und die Ergebnisse 
nach Wahlschluss direkt an die zentrale Wahlkom-
mission übermittelt. Im Vorfeld der Wahlen be-
standen große Zweifel an der Zuverlässigkeit der 
PCOS. Zudem hatte die verspätete Lieferung der 
Wahlautomaten die Unterweisung der Wahlhel-
fer im Umgang mit dem Gerät verzögert. Verein-
zelte lokale Testläufe wiesen fehlerhafte Resultate 
auf. Noch wenige Tage vor der Wahl mussten na-
hezu alle Speicherkarten der 76.000 Wahlmaschi-
nen aufgrund eines Konfigurationsfehlers, der die 
Maschinen dazu anwies, nur die Vorderseite der 
Stimmzettel zu scannen und damit lokale Wahlen 
ignorierte, ausgetauscht werden. Die Leistung der 
Wahlautomaten am Wahltag übertraf damit al-
le Erwartungen. Dem Ausfall von landesweit et-
wa 450 Wahlmaschinen konnte durch Ersatzma-
schinen begegnet werden; nur in wenigen Fällen 
mussten Wahlen nachgeholt werden. 
Einige Wähler beklagten, dass sie mehrere 
Stunden vor dem Wahllokal hatten warten müs-
sen, bevor sie ihre Stimme abgeben konnten. Al-
lein der hohen Motivation der Wähler und dem 
COMELEC-Beschluss, die Öffnungszeit der Wahl-
lokale um eine Stunde zu verlängern, ist es ge-
schuldet, dass es nicht zu einem massiven Stim-
menverlust kam. Bis zur Schließung der Wahllo-
kale hatten 73 Prozent der registrierten Wähler ih-
re Stimme abgegeben. Zehn Prozent der Stimmen 
der Repräsentantenwahl und weniger als ein Pro-
zent der Stimmen der Präsidentschaftswahl waren 
ungültig. Das Wahlgeheimnis wurde nicht immer 
gewahrt. Insgesamt wurde die Einführung der au-
tomatisierten Wahlen – nach schneller und weitge-
hend akkurater Übertragung der Wahlergebnisse 
– von nationalen wie auch internationalen Beob-
achtern als Erfolg gewertet. Der Vertreter der Eu-
5 Wählerlisten sind nicht fehlerfrei. Berichten zufolge waren et-       
wa 700.000 Wähler mehrfach eingetragen und Verstorbene 
vielfach nicht aus dem Register gelöscht. Zuwächse sind in 
einigen Regionen unerklärlich hoch. Gleichzeitig ist anzuneh-
men, dass viele Wahlberechtigte nicht registriert waren.
ropäischen Union auf den Philippinen beschrieb 
die Durchführung der Wahlen als reibungslos und 
weitgehend störungsfrei. Die US-Botschaft sprach 
von einem Meilenstein in der Geschichte der De-
mokratie des Landes. Der Ausschuss für Wahl-
recht und Wahlreformen des nationalen Parla-
ments allerdings gab zwei Monate nach den Wah-
len in seinem Untersuchungsbericht bekannt, dass 
auch die automatisierten Wahlen Betrugsversu-
chen gegenüber nicht immun waren. Auf lokaler 
Ebene habe es vereinzelt Versuche der systemati-
schen Wahlmanipulation gegeben; diese erfolgten 
vornehmlich durch die Fälschung von Zeit- und 
Datumsstempeln, das Zurücksetzen der Maschi-
nen, die Wiedereinführung bereits gescannter 
oder die Einführung unbenutzter Stimmzettel in 
die PCOS.
Wahlergebnisse
Eine Analyse der Wahlergebnisse6 zeigt einerseits 
einen bedeutenden Wandel, andererseits auch 
viel Kontinuität in den politischen Strukturen der 
Philippinen. Den Wettbewerb um das Präsident-
schaftsamt hat Benigno Simeon „Noynoy” Coju-
angco Aquino III, Kandidat der reformorientierten 
Liberal Party (LP), mit 15,2 Mio. Stimmen (42,1 
Prozent) klar gewonnen. Abgeschlagen auf Platz 
zwei landete Joseph Estrada mit 9,5 Mio. Stimmen 
(26,3 Prozent), auf Platz drei kam „Manny“ Vil-
lar mit 5,6 Mio. Stimmen (15,4 Prozent) und auf 
Platz vier der Kandidat der Arroyo-Koalition La-
kas-Kampi-CMD, Gilberto Teodoro, mit 4,1 Mio. 
Stimmen (11,3 Prozent). 
Für das philippinische Volk verkörpert „Noy-
noy“ Aquino Hoffnung und Wandel. Er, der 50-
jährige studierte Ökonom, gilt im Gegensatz zu 
seiner Vorgängerin Arroyo als ansprechbar, prag-
matisch, bescheiden und unprätentiös. Aquino, 
seit dem Jahr 1998 in der Politik zunächst als Ab-
geordneter des zweiten Distrikts der Provinz Tar-
lac aktiv, seit dem Jahr 2007 als landesweit ge-
wählter Senator, war noch in keinen Skandal ver-
wickelt. Tatsächlich war er den Filipinos bis zur 
überraschenden Bekanntgabe seiner Kandidatur 
im September 2009 – 40 Tage nach dem Krebs-
tod seiner Mutter – relativ unbekannt. Vom Politi-
ker Aquino war kaum Notiz genommen worden. 
6 Für genaue Auszählungsergebnisse siehe �http://electionsre-    
sults.comelec.gov.ph> und �http://www.congress.gov.ph/ha-
lalan2010>. 
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„Noynoy“ ist weder ein begnadeter Redner noch 
verfügt er über besonderes Charisma. Er stand im 
Schatten seiner Familie: seines Vaters Ninoy, sei-
ner Mutter Cory wie auch seiner Schwester Kris, 
einer der bekanntesten TV-Moderatorinnen und 
Schauspielerinnen der Philippinen. So war es 
die tiefe Trauer des Volkes um „Tante Cory“, die 
Manila, die Hauptstadt der Philippinen, am Ta-
ge ihrer Beerdigung in ein eindrucksvolles gelbes 
Meer von T-Shirts, Spruchbändern und Luftbal-
lons verwandelt hatte und die Aquino in das Präsi-
dentenamt katapultierte. Senator Manuel „Mar“ 
Araneta Roxas II verzichtete zugunsten Aquinos 
auf seine lange vorbereitete Präsidentschaftskan-
didatur – er wurde Vizekandidat. „Noynoy“ mu-
tierte zu einer Art Messias: Er war Cory Aquinos 
Sohn, trug gelbe T-Shirts, machte das L-Handzei-
chen seiner Mutter für Laban („Kampf“) und ze-
lebrierte das Lied ihrer Bewegung „Tie a yellow 
ribbon round the old oak tree“. 
„Mar“ Roxas dagegen verlor mit 13,9 Mio. Stim-
men (39,6 Prozent) zu 14,6 Mio. Stimmen (41,7 
Prozent) die Wahl um den Posten des Vizeprä-
sidenten knapp gegen den Vizekandidaten Estra-
das, Jejomar „Jojo“ Cabauatan Binay. Binay erklär-
te nach seiner Wahl, dass er zwar Partner Estradas 
war, Aquino jedoch immer unterstützt habe und 
auch weiterhin voll unterstützen werde. Nach-
dem er den gewünschten Posten als Minister für 
Inneres und Dezentralisierung im Kabinett Arroy-
os nicht bekommen sollte, lehnte er jeden anderen 
Posten ab, da ihm die nötigen Kompetenzen feh-
len würden.
Weder im Repräsentantenhaus noch im Senat 
konnte Aquinos Koalition trotz signifikanter Zu-
wächse auf Anhieb die Mehrheit gewinnen. Der-
zeit verfügen die Independents über fünf Sitze, 
Lakas-Kampi-CMD, Liberal und Nacionalista je-
weils über vier Sitze, National People’s Coalition 
(NPC) und Puwersa ng Masang Pilipino (PMP) je-
weils über zwei Sitze sowie People’s Reform Par-
ty (PRP) und Laban ng Demokratikong Pilipino 
(LDP) über jeweils einen Sitz im Senat. Im Reprä-
sentantenhaus musste Lakas-Kampi-CMD zwar 
große Verluste hinnehmen, doch ging sie mit 38,4 
Prozent weiterhin als stärkste Partei aus den Wah-
len hervor. Ihr folgten mit 20,3 Prozent der Stim-
men die Liberals und mit 15,4 Prozent die NPC. 
11,5 Prozent konnte die Nacionalista gewinnen, 
 Gelb war die Symbolfarbe der politischen Bewegung Cory        
Aquinos, die Anfang 1986 dem autokratischen Regime Ferdi-
nand Marcos ein Ende bereitete.
7 Prozent die Independents, alle anderen Parteien 
folgten weit abgeschlagen. Allerdings sind die tat-
sächlichen Mehrheitsverhältnisse – trotz dieser 
Stimmenverteilung – nicht abschließend geklärt. 
Die geringe Institutionalisierung der Parteien, in-
dividuelles strategisches Kalkül und parochiale 
Interessen der politischen Elite führen auf den 
Philippinen im Anschluss an Wahlen traditionell 
zu vielfachen Parteiübertritten der Abgeordneten 
– meist in Richtung der Koalition des Präsidenten. 
Eine Mehrheit für die CORE (Conscience and Re-  
form)-Koalition des Präsidenten erscheint des-    
halb wahrscheinlich. Noch vor Eröffnung des Par-
laments hatten sich bereits mehr als 144 Abgeord-
nete, darunter mehr als 20 ehemalige Lakas-Kam-
pi-CMD-Mitglieder, für Aquino ausgesprochen. 
Damit wären sowohl die Wahl eines ihm wohlge-
sonnenen Sprechers8 als auch die Kontrolle über 
wichtige Parlamentsausschüsse wie die Ausschüs-
se für Regeln, Bewilligung und Haushalt, Justiz- 
und Verfassungsänderungen oder über die Beru-
fungskommission gesichert. Im Senat, der als un-
abhängig gilt, gibt es derzeit vier Blöcke. Derzeit 
verfügt aber keiner über die nötige Stimmenzahl 
zur Wahl eines „eigenen“ Senatspräsidenten.
In der Gesamtbetrachtung der Wahlen wurde 
die andauernde Dominanz elitärer Familienclans 
deutlich. Es sollen etwa 200 Familien sein, die sich 
seit Jahrzehnten mit illustren Persönlichkeiten 
wie Entertainern und Sportlern die politische und 
wirtschaftliche Macht teilen. Mindestens 60 Pro-
zent der Sitze im Repräsentantenhaus und etwa 
0 Prozent der Sitze im Senat werden durch diese 
Familien besetzt. Auf lokaler Ebene ist von einer 
noch stärkeren Dominanz auszugehen. Politische 
Ämter werden nahezu als Familienbesitz verstan-
den und „vererbt“. Ein Beispiel ist das Bürger-
meisteramt Makati Citys, dem Wirtschafts- und 
Finanzzentrum der Philippinen. In den Jahren 
von 1986 bis 1998 wurde es vom jetzigen Vizeprä-
sidenten Binay ausgefüllt, von 1998 bis 2001 von 
seiner Frau vorübergehend besetzt, 2001-2010 wie-
der von ihm übernommen und im Jahr 2010 sei-
nem Sohn überlassen. Durch den Austausch von 
Posten unter Familienmitgliedern ist es möglich, 
Amtszeitbegrenzungen zu umgehen. Mehrfach ist 
es so Familien gelungen, verschiedene Posten auf 
nationaler und lokaler Ebene wiederzugewinnen. 
Gerade dies ermöglicht eine große Kontrolle über 
8 Arroyo wird seit Langem unterstellt, sie wolle über das Amt          
des Sprechers des Repräsentantenhauses ihre Macht zurück-
gewinnen.
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Mittelfluss und Ausgaben. So gewann die Familie 
des ehemaligen Autokraten Marcos Ämter als Se-
nator, Abgeordneter und Gouverneur, die Estra-
das als Senator, Abgeordneter und Bürgermeister. 
Auch die Arroyos sind kaum geschwächt. Gloria 
Arroyo übernahm das Abgeordnetenamt ihres äl-
testen Sohnes, dem es über eine Parteiliste, ebenso 
wie es seinem Bruder und seinem Onkel, jedoch 
als Direktkandidaten ihrer Wahlkreise, gelungen 
ist, in das Parlament einzuziehen. 
Ausblick
„Meine Eltern suchten nichts weniger, starben für 
nichts Geringeres als Demokratie und Frieden. Ich 
bin gesegnet durch dieses Vermächtnis. Ich wer-
de die Fackel weitertragen.“ So formulierte Aqui-
no in seiner Antrittsrede den Anspruch an seine 
Präsidentschaft. Demokratie bedeute nicht nur 
Repräsentanten zu wählen, sondern auch Herr-
schaft der Repräsentanten im Sinne des Gemein-
wohls, P’Noy for Pinoy. Diesen Anspruch zu erfül-
len – Korruption zu bekämpfen, Armut zu min-
dern, Bildung und Gesundheitsfürsorge bereitzu-
stellen, Konflikte zu lösen und vor allem die wirt-
schaftliche Lage des Landes zu verbessern –, ist 
die Herausforderung seiner Präsidentschaft. 
Aquinos 26-köpfiges Kabinett lässt hoffen. Min-
destens zwölf Mitglieder gelten als Pragmatiker, 
die zuvor in Firmen und Universitäten tätig wa-
ren. 14 Mitglieder sind ehemalige Minister bzw. 
Leiter bedeutender Regierungsbehörden; vier die-
ser 14 wurden aus dem Kabinett Cory Aquinos re-
aktiviert, und einige, darunter der Außenminister 
und der Polizeichef, vom Kabinett Arroyos über-
nommen. Alle scheinen nicht nur über umfang-
reiche Kompetenzen, sondern auch über den nöti-
gen Reformeifer zu verfügen. Ohne politische Ein-
flussnahme von dritter Seite und an den richtigen 
Stellen eingesetzt, wären sie sicherlich in der La-
ge, das Land voranzubringen.
Allerdings startet Aquino seine eigene Präsi-
dentschaft nicht von einem weißen Blatt aus. Er 
muss die alten Strukturen verlassen und Macht 
neu aushandeln; Institutionen müssen wieder 
aufgebaut und Tausende Posten neu besetzt wer-
den. Von besonderer Bedeutung sind hier zu-
nächst Schlüsselpositionen, zu denen auch Pos-
ten mit fester Amtszeit gehören wie die des Om-
budsmannes und der Richter des Obersten Ge-
richtshofes. Da Personalwechsel an diesen Stellen 
vor Ende der regulären Amtszeit nahezu unmög-
lich sind, steht zu befürchten, dass beispielswei-
se Untersuchungen der von Aquino einberufenen 
„Wahrheitskommission“, deren Aufgabe die Auf-
arbeitung von Kontroversen über die Präsident-
schaft Arroyos ist, konterkariert und Reforminiti-
ativen blockiert werden könnten. Auch ist kaum 
vorstellbar wie Aquino die seit Langem etablier-
te „Anarchie der Familien“ durchbrechen könnte. 
Es liegt in der Natur der Sache, dass Reformen Ge-
winner und Verlierer hervorbringen. Gesamtwirt-
schaftlich sinnvolle Reformen können einer klei-
nen Elite schaden. Gelingt Aquino die Etablie-
rung eines neuen Machtkonsenses nicht, ist anzu-
nehmen, dass der Elitenwiderstand zu systema-
tischen Zielverfehlungen und Reformblockaden 
führen wird. Es wäre dann allenfalls mit symbo-
lischen Reformen zu rechnen.
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